








Osten, den 27.12.42 

Liebe Mutti, liebe Hassies! 

 

Weihnachten haben wir überstanden. Am 23. habe ich mir den rechten Ringfinger verstaucht, 

darum die Malerei dieses Briefes. Zum Glück konnte ich den Ring noch zur rechten Zeit 

abziehen, sonst hätten sie mir den auch noch runtergeschnitten. Jetzt hat man mir den Finger 

mit samt der Hand festgelegt. Darum ist es mit der Arbeiterei schlecht aber immer noch 

auszuhalten. Die letzte Post war vom 20.11., in dem Brief hast Du mir gerade viel von unseren 

Hassies geschrieben., wofür ich besonders dankbar bin. Inzwischen werdet Ihr hoffentlich eure 

Erkältung überstanden haben und hoffentlich nichts neues zugezogen. Ich möchte Euch Drei 

doch bald mal in Wirklichkeit vor mir haben, denn an Euch kann ich mich erinnern aber nicht 

vorstellen wie es jetzt ist. Den Kleinen kann ich mir gar nicht vorstellen, dass das so ein 

Radaubruder geworden ist. Nun will ich Dir bzw. Euch berichten, wie ich Weihnachten verlebt 

habe. Am Heilig-Abend war für die Verwundeten eine Weihnachtsfeier unter Leitung eines 

Pfarrers. Wir sangen drei Weihnachtslieder und der erzählte uns die übliche Weihnachts-

Geschichte. Wir bekamen 2 Streifen Schokolade und konnten uns ein paar Zigaretten und etwas 

Schnaps kaufen. Anschließend sind wir in unseren provisorischen Bunker gekrochen und 

sangen bei Kerzenschein u. ein paar Kiefersträuchern einige Weihnachtslieder. Dann kam der 

gemütliche Teil, um über die Stunden drüber weg zu kommen. Trotzdem waren unsere 

Gedanken mehr zu Hause als in unserem Bunker. So sind wir dann in den seligen Schlaf hinüber 

getrudelt. Die anderen beiden Tage vergingen beinahe noch trostloser aber sie vergingen. Am 

ersten Feiertag spielte der eine Kamerad auch noch einige Weihnachts- und andere Lieder. Und 

dann waren die Feiertage vorbei. Das allerschönste war, dass wir uns einigermaßen satt essen 

konnten, nur schade, dass die Päckchen nicht ran gekommen sind. Nun hoffen wir wieder auf 

das neue Jahr, dass es uns bald besser gehen wird und, dass wir einer besseren Zeit entgegen 

gehen. Auch hoffen wir, dass der Urlaub ein bißchen  näher rückt, wenn er auch durch diesen 

Schlamassel wieder um Monate verzögert wird. Aber die Hoffnung darf man letzten Endes 

doch nicht verlieren. Außer meinem verstauchten Finger geht es mir noch einigermaßen gut. 

Grüß bitte alle wieder recht schön von mir und sage nochmal, dass ich im Augenblick nur an 

Dich schreibe. 

Recht herzliche Grüße an Dich und die beiden Hassies von eurem nur Euch liebenden Vati. 

Jetzt haben wir schon den 28. abends 4 Uhr, gleich geht’s in die Falle. Gute nacht, schlaft und 

träumt schön. 



[Luftfeldpostbrief von Uffz. Julius Dietrich – Feldpostnummer 10499 – an seine Frau Elsbeth 

und seine Söhne Peter (4 Jahre alt) und Sepp (ein Jahr alt).in Lychen / Uckermark, 

Hospitalstraße 28] 

 


